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Ein Nachmittag letzte Woche: Es ist
brütend heiss auf der Baustelle im Bä-
derquartier. Gesamtprojektleiter Anto-
ny Strub empfängt den Journalisten im
Kurzarm-Hemd und bestens gelaunt.
Das dürfte nicht zuletzt damit zusam-
menhängen, dass es in den Bädern nun
rasant vorwärtsgeht. Dies nachdem mit
den Hochbau-Arbeiten nicht direkt
nach den Abbrucharbeiten begonnen
werden konnte, sondern die Arbeiten
auf dem Baufeld 1 und 2 während fast
eines halben Jahres ruhten (die AZ be-
richtete). Doch seit im März mit den
Hochbauarbeiten losgelegt wurde, ver-
ändert sich das Bild der Baustelle fast
täglich.

Seit eineinhalb Jahren hat Antony
Strub die Gesamtprojektleitung inne.
Der studierte Architekt hat in seiner
Laufbahn schon einige Baustellen bau-
herrenseitig betreut, so etwa das Pro-
jekt Erweiterungsbau der Credit Suisse
im Uetlihof in Zürich. Trotzdem nennt
er aber das Bäder-Projekt ein «einzigar-
tiges». Der 55-Jährige arbeitet als Leiter
Immobilienprojekte für die Stiftung Ge-
sundheitsförderung, die Gesundheits-
stiftung Bad Zurzach + Baden, die als
Mehrheitseigentümerin der Verenahof
AG das Bäderprojekt realisiert. Streng
genommen sind es drei Projekte: Auf
dem Baufeld 2, wo früher der Staadhof
stand, das Ärztehaus. Auf dem Baufeld
1 das ebenfalls von Architekt Mario Bot-
ta entworfene Thermalbad. Und die Re-
ha- und Präventionsklinik im histori-
schen Verenahof-Geviert (Baufeld 3).
«Jede Baustelle hat ihre ganz eigenen
Gesetzmässigkeiten und Anforderun-
gen», sagt Strub.

Bewusstsein um Erbe ist da
Während sich der Bau des Ärzte- und

Wohnhauses als am wenigsten komplex
erweist, seien die Herausforderungen
in den historischen Gemäuern des Ve-
renahof-Gevierts besonders gross. «Wir
bauen hier auf Historie auf.» Dieses Be-
wusstsein sei sogar bei den einzelnen
Bauarbeitern gegeben. «Das heisst, es
wird jeden Morgen jeweils zusammen
mit dem Vorarbeiter genau definiert,

welcher Bauteil wegmuss, und was ste-
hen bleiben muss», so Strub. Dabei
pflege man einen sehr guten und kon-
struktiven Austausch mit der kantona-
len Denkmalpflege. «Auch für diese ist
das Bauprojekt von höchster Priorität.
Sollten wir auf Probleme stossen oder
Fragen aufkommen, dürfen wir – nein
sollen wir – die Denkmalpflege unver-
züglich informieren.» Er habe in seiner
beruflichen Laufbahn immer mal wie-
der mit Denkmalpflegen zu tun gehabt.
«Bei diesem Projekt erlebe ich sie als
sehr pragmatisch, und es finden sich
immer gute Lösungen.»

Zusammen mit Strub besichtigen wir
denn auch das ausgekernte Verenahof-
Geviert. «Wenn ich die Bausubstanz als
reiner Bau-Mensch betrachte, dann ist
man im ersten Moment schon geneigt
sich zu hinterfragen, weshalb man
überhaupt diesen Aufwand auf sich
nimmt und nicht einfach alles abreisst
und ein neues Gebäude hinstellt.» Um-

so mehr erfülle es ihn mit Stolz, zusam-
men mit Villa Nova Architekten aus Ba-
sel hier in Baden ein schweizweit ein-
zigartiges Projekt realisieren zu kön-
nen. «Es ist ein grosses Spannungsfeld,

auf der einen Seite eine modere Prä-
ventions- und Rehabilitations-Klinik zu
realisieren und gleichzeitig die Historie
dieser Gebäude zu schützen und zu be-
rücksichtigen», so Strub.

Die Art und Weise, wie Strub über
«seine» Baustelle spricht, zeigt, dass bei
der Stiftung das historische Bewusst-
sein durchaus vorhanden ist. Zur Erin-
nerung: In der Vergangenheit wurden
immer wieder Stimmen aus Politik und

Fachkreisen laut, die sich besorgt zeig-
ten über den aus ihrer Sicht mangeln-
den Umgang mit dem historischen Er-
be der Bäder. «Wir sind uns absolut be-
wusst, dass wir hier aller Rentabilität
zum Trotz nicht nur für den Markt bau-
en, sondern auch für die Stadt und eine
ganze Region.» Das Bäderprojekt sei für
die Stiftung derzeit klar das wichtigste
und grösste Projekt. «Für mich persön-
lich ist es eine grosse Ehre, dieses Pro-
jekt zu leiten und meinen Beitrag zu
leisten, dass die Badener ihr langer-
sehntes Bad erhalten», führt Antony
Strub aus.

Dieses Bewusstsein orte er übrigens
auch ganz stark bei der Stadt Baden
und ihrem Stadtammann Markus
Schneider. Dies liege nicht zuletzt dar-
an, dass die Stadt mit dem Kurplatz,
der Erneuerung der Strassenbeläge im
Quartier und der neuen Limmat-Pro-
menade für die Gestaltung des öffentli-
chen Raums verantwortlich zeichne.

Wie sich dieser dereinst präsentieren
wird, kann man auf der jetzigen Bau-
stelle nur vage erahnen. Strub ist aber
überzeugt, dass die Badener am neuen
Bad und der Promenade ihre Freude
haben werden. Und damit stehe er
nicht allein da. Auch Stararchitekt Ma-
rio Botta teilt diese Meinung. Strub be-
schreibt die Zusammenarbeit mit dem
Tessiner Architekten als hervorragend.
Mario Botta sei äusserst unkompliziert
und angenehm in der Zusammenar-
beit. Und er betone ihm gegenüber im-
mer wieder, dass «Baden» derzeit für
ihn das wichtigste Projekt in der
Schweiz sei.

Das wichtigste Projekt von Botta
Was sagt Strub eigentlich zur immer

wieder auflammenden Kritik, wonach
die Bäderbaustelle zu wenig zugänglich
und öffentlich sei? «Ich habe absolutes
Verständnis für den Wunsch und das
Bedürfnis, den Baufortschritt verfolgen
und miterleben zu können.» Doch die
Sicherheit auf der im Limmatknie ein-
geklemmten Baustelle habe erste Prio-
rität. Immerhin klafft nun in der Bau-
stellenwand bei der Kapelle ein grosses
Loch, durch das Besucher einen Blick
auf die Baustelle erhaschen können.
Zudem könne man über eine Webcam
auf der Website www.bäderbaden.ch
das Geschehene und die Entwicklung
auf der Baustelle beobachten. «Ab Sep-
tember planen wir zudem monatliche
Baustellen-Führungen, die ich am An-
fang selber führen werde», so Strub.

Am Schluss des Gesprächs gibt Strub
noch eine kleine Neuigkeit preis. So soll
die Präventions- und Rehabilitationskli-
nik im Verenahofgeviert nicht wie ge-
plant ein halbes Jahr früher als das Bad
und das Ärzte- und Wohnhaus eröff-
nen, sondern gleichzeitig mit diesen im
Herbst 2021. «Wenn hier die ersten Gäs-
te wohnen, dann muss alles reibungs-
los funktionieren», so Strub. Funktio-
niert hat bisher alles bei den Arbeiten.
Das Wichtigste: Bei den Abbrucharbei-
ten nahm keine der 21 Quellen Scha-
den. «Das wäre der absolute Super-
GAU gewesen. Die Thermalquellen sind
unser Heiligtum. Ohne Thermalwasser
kein Thermalbad.»

Er wacht über die Bäder-Baustelle
Baden Wer ist eigentlich der Mann, der die wichtigste Baustelle in der Region leitet? Ein Augenschein vor Ort
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Gesamtprojektleiter Antony Strub: «Das Bild der Baustelle verändert sich fast täglich.» ALEX SPICHALE

«Für mich persönlich ist es
eine grosse Ehre, dieses
Projekt leiten zu dürfen.»
Antony Strub Gesamtprojektleiter
Bäderbaustelle

In Wettingen ist am Samstag das angeb-
lich «weltweit erste» Verkaufsgeschäft
für Schutzkleidung gegen elektromag-
netische Strahlung eröffnet worden.
Das Angebot von «Wavesafe» umfasst
unter anderem Kleider, Moskitonetze
und andere Textilien, die vor Handy-
und WLAN-Strahlung abschirmen. Es
gibt nämlich Menschen, die in Zusam-
menhang mit elektromagnetischer
Strahlung höchst empfindlich reagieren
und gesundheitliche Symptome aufwei-
sen. Diesen elektrohypersensiblen
Menschen sollen die Produkte helfen.

Die «Wavesafe»-Betreiber Ruth und
Roland Widmer sind laut eigenen Schil-
derungen persönlich betroffen. Denn
sobald die 64-jährige Ehrendingerin un-
geschützt nach draussen geht oder sich
an Orten mit starker Strahlung aufhält,
kriegt sie Kopfschmerzen, spürt nachts
einen Druck auf der Brust und fühlt
sich völlig überdreht, was zu Erschöp-
fungszuständen führt. Nur mit Schutz-

bekleidungen, einem Baldachin für den
Schlafplatz und Verkabelung des Inter-
nets kann Ruth Widmer wieder ein be-
schwerdefreies Leben führen.

Das Prinzip funktioniert folgender-
massen: In die Stoffe werden dünne

Metallstrukturen verwoben, die einen
abschirmenden Effekt erzielen sollen.
Zum Teil seien die Stoffe zugekauft,
zum Teil würden die Kleider mit Bio-
baumwolle selbst produziert. Alle Arti-
kel seien in kleinen Familienbetrieben

in Bulgarien und der Türkei hergestellt
worden, schreiben die Verantwortli-
chen in der Medienmitteilung.

Hang zur Dramatisierung
Die Wirksamkeit ihrer Produkte sei

durch eine unabhängige Prüfstelle zerti-
fiziert worden, versichern die Betreiber.
Die Universität der Bundeswehr in Mün-
chen habe ihre Produkte auf ihre
Schirmwirkung getestet. Der Schutz be-
trage je nach Stoff bis zu 99,8 Prozent
bei 5G und WLAN. Die Verantwortli-
chen legen zudem Schreiben eines Wis-
senschaftlers der Universität der Bun-

deswehr vor, in welchem Ingenieur Pe-
ter Pauli, Leiter des Instituts für Hoch-
frequenztechnik und Nachrichtenüber-
tragungstechnik, einzelnen Produkten
eine starke Dämpfung attestiert.

Trotzdem hat die ganze Sache einen
Haken: Die Verantwortlichen neigen zu
Übertreibungen und Dramatisierung
der Problematik. Wissenschaftliche
und nicht wissenschaftliche Studien
hätten schon seit Jahrzehnten belegen
können, dass Mobilfunkstrahlen ge-
sundheitsschädigend sind, heisst es in
der Medienmitteilung von «Wavesafe».
Bereits über zehn Prozent der Bevölke-
rung sei elektrosensibel und leide zum
Teil schwer unter der ständigen Be-
strahlung. Richtig ist jedoch: Bisher
konnte keine wissenschaftliche Studie
einen eindeutigen Beweis für den Zu-
sammenhang von Handystrahlung und
Spermienqualität nachweisen.

Unterwäsche soll vor 5G-Strahlung schützen
Wettingen Im Kanton Aargau ist ein höchst ungewöhnliches Verkaufsgeschäft eröffnet worden. Das Angebot soll Jung und Alt gegen Elektrosmog abschirmen

VON DANIEL SCHURTER, WATSON.CH

Im Angebot für Elektrosensible: Jeans mit Strahlenschutz-Innentasche. WAVESAFE.CH

Betreiber Ruth und Roland Widmer. ZVG

Mehr erfahren Sie auf
www.badenertagblatt.ch
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